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Honílie zv, ML 28, t6-2O
Drei fal tigkeitssonn tag (Lesejahr B)
29 .5 .1,988 St. Laurentíus

Liebe Cemeinde,

ein kurzer Text,
Zuspruch fùr uns:
de r Erde . 'i Der uns
ist Gott a11ein.

das heutige Evangelium, aber ein unglaublicher
"Mir ist alle Macht gegeben im Himnel und auf
so sprícht, der das Recht hat , so zu sprechen,

Aber wenn v/ir nun uns abhorchen: ln welcher Richtung denn gehen
unsere Gedanken, idenn rî¡ir hören von der Macht Gottes, der Al1-
Macht Gottes? Zu leicht denken wir unserem technischen Verstand
entsprechend an eine A11nacht, die aLles kann, !ro !rir uns nühsam
zuersl a11es zurechLlegen nüssen, un ethras zu erreichen, zu
können - er kann a11es. Das lsL nichL die Richtung, in die das
Bibelwort uns schieben möchte. Macht, AllI0acht Gottes nach demB.ibelverständnis er!ÿeist sich dort, wo der Alluächtige üächtig
noch ist gar über den Tod, unsern Tod. Nun rûünzt dies ldort sich
uns zu: Ihr in eurer Ohnnacht vor den Tod, der alÌes zerrinnen
1äßt, rýas ihr je gekonnt habt, dessen ihr mächtig v,/art, ihr in
eurer Ohnmacht angesichts des Todes, so11t es hören: "Mir ist
a1le Macht gegeben", das heißt die Macht über den Tod , der euch
in eurer 0hnrìacht sich zu erkennen gibt.

ldenn !rir so das l{ort herkomnen lassen, dann ist unverkennbar:
Dann ist das keine Information über den Staunens!,rerten und r^,as
der a11es kann. Dann ist das ein Zuspruch, und der möchte et\,ras
necken, der nöchte unser [4agnis hervorlocken, auf Ihn, den
Allmächtígen, zu trauen, wenn wir so b'eit slnd, in Vorstufen und
endgü1tig/ unsere ohnmacht zu leiden, unser Sterben, unsern Tod zu
wissen. Das Idagnis, auf ihn zu trauen, das ist die erste Frucht,
die dieser Zuspruch des Evangeliums in uns möchte zeitigen an
tausend kleinen Stellen, die a1le entscheidend sind, lebensenc-
scheidend s 1nd.

Dann Irendet diese Evangeliun unsern BIick auf Jesus Christus:
Einer aus uns ging ins ldagnis des Trauens aufl die Allmacht
Gottes. Er ging das ttagnis ein, ihm zu trauen, und er bewâhrte
dies Wagnis des Trauens in der St.unde seiner Ohnm ach t - ölberg,
Golgotha. Nun können wir auf ihn schauen, \^jenn es uns drun geht,
dies 14ort und seine Itahrheit zu erproben. Dann dürf en rr¡ir auf ihn
schauen, er hat auf Gott verLraut, in die All¡nacht, inmitten
seinem Tod, seiner 0hnmacht. Und er !ýard getrost, so zeigt es
uns der Schrifttext. Er getýann den Mut des Lebens inmitten der
Stunde seiner Ohnnacht: Er steht auf und betet. ,,Sch1af et nun."
Er geht wieder, bete¿, steht auf und gebt. "Laßt uns aufsLehen
und gehen, meine Stunde ist da." "SLeck dein Schwert in die
Scheide." "14eint über euch und eure Kinder." ,'Heute noch r,rirsL du
bei mir irn Paradiese sein." So spricht nícht einer, der in
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0hnmacht vernichtet ist. So spricht der, der Ín Wagnis desTrauens auf den a1lnáchtigen Gott getrosL r,rorden ist an dieserAllmacht Gottes, der also inmitten dem Untergang, den Zusammen_
bruch, der Katastrophe, der Ohnüacht, zum Leben kam , einen Leben,gegriindet in Got.t. Auf den bllcken wir. Und wenn es dann an unswieder ist, die Stunde der 0hnmacht gläubig zu besLehen, dannwird aus unsern l{agnis zu trauen eine Nachfolge Christi. Und wirtrauen in thm, durch ihn, in seiner Kraft auf Cott, den
A1f nächtígen. Und dann dürf en wir erf ahren, v,,as der kleine .I'ext
sagt: Mir ist aIle Macht gegeben. So spricht ChrisLus. Mir ista1le Macht gegeben in Himnel und auf der Erde über euern Tod,über das Leiden, euer Lelden der Ohnrnach t .

So sind wir zuu Glauben gekomnen, sagen h,ir. Nun sind ÿÿir die
Schar derer, die daran erkannt werden darf, daß wir in den Augen
derer, die uns sehen nögen, solche sind, die in der Ohnnacht des
Sterbens, in der 0hnnachL des Todes nicht h,ie solche sich geben,
die verloren sind, sondern wie solche, die eine Hoffnung emplan-gen haben.

Dann fáhrt das Textlein fort, kühn: "Und so so11et ihr werden
Zeugen dieser Hoffnung. çehL hinaus in alle t4elt, sagt es a11enVcjlkern! Taufet sie darauf, daß, r¡¡enn sie getauft sind, auf denTod getauft sind: t^i ir sind gestorben, siehe lrir leben. Das istdas, idas nir im Glauben aIs unsere Möglichkeít enpfangen haben,
!ÿoran nan uns erkennell mag, Gottes Allnacht ist worden dieVollnacht Jesu Christí, uns zu retten aus Hoffnungslosígkeit, ausVerzweiflung, aus letzter Angst, die Vollmacht, unszuzusprechen, für uns einzustehen, und wir nehmen,s an. Im Maßwir es annehmen, geht diese Vollnacht über auf uns, geht hin zusolchen, die es noch nicht r,rissen, uag's kommen zu denen, diekranken am Mangel dieses ldissens. Taufet sie im Namen des Vaters,des Sohnes und des Heiligen ceistes, daß da gelten so11: Ihr, dieihr getauft seid, wißt ihr nicht, daß ihr auf den Tod getauft
seid?

I¡Ìenn dann dieser Mangel trotzdem einen ankonmen mag, dann stehtdas letzte Sátzchen da: "Und dies so11t ihr gehiiß sein: Ich binüit euch alle Tage , bis das vol lende t ist. " Nochmals Zuspruch derAllmacht Cottes, dieser Vollmacht Jesu, uns errDutigend a1so, an
Ende unseres Lebens, rÝenn rçir am Ende sind mit unserem Können, inder Ohnmacht uns \,ÿissen, nicht zu verzr.reif e1n, nicht auf zugeben,Hoffnung zu fassen, das itagnis des Trauens zu lernen, das Lebenaus Trauen zu enpfangen, ein Leben, das von der Ohn¡nacht, die v¡irleiden, der übermacht des Todes, nícht zerstort !ýerden kann.Dafür steht die Allmacht Cottes, die Vollmacht Jesu, unsansprechend, zukonmend. Das ist's, \das wi'¡ jetzL sind nit_einander: die Schar derer, die das enpfangen haben.


